
Sierras Tag X 

Von Charlotta Neitzel 

Die Lennox gewählt. Zu der Person, die nun die Kontrolle über den Rat hatte. Verdammt, 
das war alles so mies! Die ganze Klasse und sämtliche Lehrer (meine Eltern 
eingeschlossen) hatten sich in der kleinen, neuen Aula  zur Krisensitzung versammelt. Die 
Aula war wirklich schön geworden, mit einer kleinen Bühne, einer Tribüne mit drei 
Sitzreihen, auf denen bunte Sitzkissen verteilt waren und einer Art runden kleinen 
„Abzweigung“, für Besprechungen. Die hellblauen, hellgrünen und orangenen Teppiche 
passten gut zum hellen Holz und dem Naturstein des Raumes. Doch gerade hatte ich für 
all das keinen Blick übrig. Wir saßen in der kleinen „Abzweigung“ des Raumes und 
besprachen, wie es nun weitergehen sollte. „Es kann gut sein, dass die Schule angegriffen 
wird“, meinte mein Vater besorgt. „Schließlich bin ich Ratsmitglied und habe mich im 
Wahlkampf gegen Mrs Lennox geäußert.“ Meine Mutter nickte und öffnete den Mund, um 
etwas zu sagen, als die Tür aufflog und gegen die Wand krachte. Erschrocken drehten wir 
uns um. „Hände hoch, niemand bewegt sich!“, brüllte eine Stimme, die mir leider ziemlich 
bekannt vorkam. Sechs Leute drängten sich in die Aula, allen voran Lydia Lennox. Heilige 
Krötenpfote, die Leute, die sie begleiteten, waren Sicherheitsleute des Rates, ich kannte 
ein paar von denen! Neben der Lennox ging ein mittelgroßer, gedrungen wirkender Mann, 
der – Federfäule! – eine Pistole hielt. Er war es, der gebrüllt hatte. Keine Frage, dass war 
Michael BlackLion, eine schwarze Perserkatze in zweiter Gestalt. Er war so eine Art 
Erzfeind meiner Eltern, lange Geschichte. „Mr und Mrs Blackheart: Sie sind verhaftet! Es 
besteht Verdacht auf Verschwörung an der Redcliff High!“, verkündete er nun 
selbstgefällig. Waaaaas?!, ging es mir durch den Kopf, schon hatte ich mir eine einzelne 
Feder zugelegt und schickte meinem Vater in den Kopf: Meinen die das ernst?! Ich meine 
– du bist Ratsmitglied! 

Ich fürchte, die meinen das sehr ernst, gab mein Dad grimmig zurück. Aber so leicht 
machen wir es ihnen nicht! Arula schickte uns wortlose Zustimmung in die Köpfe, sie 
musste sich an einer unauffälligen Stelle teilverwandelt haben. Lichtschnell griff sie an 
und ehe er sich´s  versah, war dieser Möchtegernlöwe namens BlackLion seine Pistole 
los. Ich wusste, dass Arula Waffen aller Art zutiefst verabscheute, aber das hier schien sie 
als Notfall zu sehen, denn sie zielte auf die Leute der Lennox und einen kurzen, 
erleichterten Moment dachte ich, sie hätte die Lage unter Kontrolle. Plötzlich ertönte ein 
Schuss, der mich erschrocken zusammenfahren ließ. Natürlich, weshalb waren wir nur 
davon ausgegangen, dass die nur eine Pistole hatten?! Arula ließ die Schusswaffe fallen 
und krümmte sich vor Schmerzen. Oh, nein, war sie etwa getroffen worden? Besorgt 
musterte ich sie und stellte halb erleichtert, halb immer noch besorgt fest, dass sie nur 
am Arm erwischt worden war, leider dem, der die Pistole gehalten hatte. BlackLion hatte 
seine Chance genutzt und sich die Pistole zurückerobert. Mit dreckigem Grinsen ließ er 
uns wissen: „Ich sage es ja auch gerne nochmal, Mr und Mrs Blackheart: sie sind 
verhaftet!“                                                                                                                            

Niemand versucht mehr uns hier rauszuholen, das ist einfach zu riskant!, sagte meine 
Mutter, nur für die Schüler hörbar, uns in Gedanken. 



Arula, bist du okay?, fragte mein Vater besorgt. 

Ja, ja, geht schon, stöhnte Arula. 

Gut. Viel Glück euch! 

Schon wurden meine Eltern abgeführt. Mit Handschellen! Ich fühlte mich furchtbar 
hilflos. Pass auf dich auf!, flüsterten sie mir in den Kopf. Wir schaffen das! Dann wurden 
sie rausgebracht. „Schließt die Schüler ein“, befahl die Lennox kühl. „Wir verhören sie 
gleich einzeln. Der da fängt an!“ Sie deutete auf Sky. Viel Glück!, schickte ich ihm leise in 
den Kopf. Der Adlerjunge lächelte mich etwas verkrampft an, dann wurde auch er 
rausgebracht. Ein Typ ging mit der Lennox raus und zwei, die, die meine Eltern abgeführt 
hatten, waren logischerweise schon weg. Jetzt blieben nur noch zwei übrig, die hier 
geblieben waren, um uns und die restlichen Lehrer zu bewachen. Ein hochgewachsener, 
schlaksiger blonder Mann, den ich nicht kannte und dieses räudige Exemplar von einem 
Perserkater, das immer noch die Pistole hielt. Ich musste hier raus, um die Leute von der 
Clearwater High und am besten auch noch die von der Blue Reef zu warnen! Ich konnte 
meinen Pelz drauf verwetten, dass die Leute der Lennox dort dasselbe vorhatten! Zum 
Glück hatte ich da schon eine Idee. 

Ich brauche eine Ablenkung der Extraklasse!, hauchte ich Ylva, Farley, Amy, Alex und 
natürlich Summer in Gedanken zu. Ihnen vertraute ich. Aber zum Beispiel Victor oder 
Avery hätte ich glatt zugetraut, dass sie mich bei der Lennox verpfiffen. Kommt sofort!, 
war die einheitliche Antwort und ich war mal wieder froh, dass ich an der Redcliff High so 
gute Freunde gefunden hatte. Dann begann die Ablenkung. 

Summer hastete auf BlackLion zu und begann eine Diskussion mit ihm über was auch 
immer. Jedenfalls war er wunderbar abgelenkt. Ylva presste sich dramatisch die Hand auf 
den Bauch und gab „Oh Gott, mir ist so furchtbar schlecht!“ Phrasen von sich. Farley 
eskortierte sie in Wolfsgestalt zu dem blonden Typ. Auch Amy hatte sich verwandelt und 
begann, nervös wiehernd und schnaubend durch den Raum zu galoppieren. Alex hastete 
hinter ihr her und tat so, als müsse er sie ganz dringend beruhigen. Dabei schubste er – 
natürlich rein zufällig – Avery und Victor hinter sie, so dass sie mich nicht sehen konnten. 
Perfekt. Niemand merkte, wie sich ein unscheinbares Mädchen aus der Hintertür schlich.  

Kaum war ich raus, stürzte ich los, auf Ylvas und meine Hütte zu. Ich riss die Tür auf, 
hastete hinein und schnappte mir den Laptop. Dann quetschte ich mich, so schnell ich 
konnte, in den Putzschrank, so dass man mich nicht mehr so einfach entdecken konnte. 
Hastig setzte ich mich auf einen umgedrehten Eimer. Ich versuchte einen Videocall mit 
Carag zu starten, klickte zweimal daneben und fluchte. Beim dritten Mal klappte es. Kurz 
sah ich, während es klingelte, mein Gesicht in groß und erschrak fast ein bisschen. Ich 
war blass, meine widerspenstigen Haare waren noch wirrer als sonst und Tränenspuren 
zogen sich über meine Wangen. Aber ehe ich mir mehr Gedanken darüber machen 
konnte, erschien schon Carags und Brandons Gesichter auf dem Bildschirm. Carag 
merkte wohl, dass etwas nicht stimmte (was ja gerade nicht schwer war, wie ich eben 
gesehen hatte). „Eulendreck, was ist los?“, fragte er mich besorgt. 

„Gerade sind meine Eltern verhaftet worden“, berichtete ich verzweifelt. 



„Deine Eltern? Aber Wieso? Dein Vater ist doch Ratsmitglied!“ Er klang verwirrt. 

„Es waren Sicherheitsleute des Rates, die ihn eben abgeholt haben – Verdacht auf 
Verschwörung hier an der Redcliff High, behaupten sie“, erzählte ich und wischte mir über 
das Gesicht. „Wir konnten sie nicht daran hindern. Eine Lehrerin von uns ist verletzt 
worden, als sie es versucht hat. Momentan werden alle unsere Schüler einzeln verhört, 
aber ich konnte mich wegschleichen. Ihr müsst eure Schule sofort abschotten! Bevor sie 
auch zu euch kommen, um euch…“ Die Schranktür ging auf und jemand streckte die Hand 
nach dem Laptop aus, beendete den Videocall. Erschrocken wandte ich mich um. „Du“, 
sagte die Lennox kühl. „Kommst jetzt ganz schnell zurück in die Aula. Und dann wollen 
wir mal sehen, ob auch du in der… hm, nennen wir es Verschwörung… mit drin hängst! 
Vergiss es, dachte ich grimmig, ich war plötzlich wild entschlossen. Ich hab drei 
Gestalten, die eine ist ein Wolf, die andere kann fliegen, ich lass mich auch von dir nicht 
festsetzen! Du weißt ja nicht mal von meiner Vogelgestalt! Fest entschlossen trat ich ihr 
heftig vors Schienbein, stürzte aus dem Schrank und riss das Fenster auf. Ich schob mich 
auf Ylvas Nachttisch, der daneben stand, und sprang hinaus. Verwandeln!, flehte ich 
meinen Körper an. Ich verwandelte mich. Aber natürlich nicht in einen hübschen, blauen 
Vogel. Aus Ylvas und meinem Fenster purzelte eine schwarze Timberwölfin. Na toll! Das 
wäre ja auch echt zu viel verlangt gewesen. Na ja, immerhin konnte ich auch so abhauen. 
Ich stürzte los – und stolperte prompt über meine eigenen Pfoten. Echt nicht mein Tag 
heute. Das beunruhigende war, dass sich aus meinem Fenster gerade eine Tigerpython 
ringelte. Komm schon! Ich bin ein Blauhäher. Ich flattere durch die Luft, lasse mich vom 
Wind hin und her wirbeln… Erleichtert spürte ich, wie mein Körper sich verformte. Yes! 
Würde jemand zuschauen, könnte er sehen, wie ein Blauhäher, einer vollkommen 
verdutzten Schlange vor der Nase wegflatterte. 

Ich machte keine Pause. Ich flog direkt auf San Francisco zu. Luftlinie. Na ja, fast. Ich kam 
zwei oder dreimal vom Weg ab – na gut, zugegeben; es waren fünfmal – aber das zählte 
doch kaum! Ich war unheimlich schnell und kam völlig erschöpft in San Francisco an. Als 
ich endlich da war, ließ ich mich auf einer Imbissbude nieder und klaute erstmal ein paar 
Pommes. Schon fühlte ich mich wieder quietschfidiel. Erst jetzt fiel mir wieder ein, dass 
ich heute Morgen nichts runterbekommen hatte. Aber diese Pommes waren ein Festmahl 
für meine zweite Gestalt. Und erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich mir gar nicht überlegt 
hatte, was ich eigentlich vorhatte. San Francisco hatte ich angesteuert, weil… Ja wieso 
eigentlich? Vielleicht, weil es hier ein Telefon gab. Weil ich Wandler anrufen konnte, denen 
ich vertraute. Aber wen? Eigentlich wäre der Rat meine erste Wahl gewesen. Ich hätte 
David Johnson angerufen, oder Ennia… Ennia. Ich vermisste diese Frau so sehr. Gerade 
jetzt. Sie hätte den Rat da rausgeholt. Sie hätte sich einen Weg überlegt, wie wir die 
Lennox kaltblütig rauswerfen konnten. Sie hätte diese miese Python ins Gefängnis 
geschleift. Aber Ennia war tot. Und der Rat unter der Leitung von Lydia Lennox. Die 
Wandlerschulen konnte ich auch nicht anrufen, wenn ich richtig lag, hatten die gerade 
ihre eigenen Probleme. Also war ich auf mich allein gestellt. Hier in der Nähe war nur eine 
Shopping Mall, ein Park, der Flughafen… Halt. Stopp, der Flughafen?! Da war sie, meine 
Lösung. Ich würde helfen. Ich würde kämpfen. Ich würde gucken, ob es einen Flieger in 
die Nähe von Jackson Hole oder Miami gab. Ich könnte mich ins Flugzeug schmuggeln… 



Wenn das nicht klappte, würde ich mir einen Plan B überlegen. Der dickliche Besitzer der 
Imbissbude verscheuchte mich. Aber das war egal. Ich hatte ein Ziel. 

Wenig später schlenderte ich  in Menschengestalt ins Flughafengebäude. Ich hatte es erst 
als Blauhäher versucht, aber es hatte nicht geklappt, die Leute hatten mich in dieser 
modernen Beton-Glas-Halle immer wieder bemerkt und hinausgescheucht. Keine 
Chance. Aber ich war so überstürzt abgehauen, dass ich nicht daran gedacht hatte, mir 
was zum Anziehen mitzunehmen. Dann hatte ich langsam Panik bekommen, denn der 
nächste Flug nach Miami ging erst in sechs Stunden, wie ich auf der Anzeigetafel gesehen 
hatte. Und Flüge nach Jackson… Die waren nicht die häufigsten. Es war unfassbares 
Glück gewesen, dass ich knapp zwanzig Minuten vor dem nächsten Flug dorthin 
angekommen war. Also hatte ich mir einen anderen Plan ausgedacht und hatte mir ein 
Schlichtes, blau weiß gepunktetes Kleid und ein paar Sockenschuhe von der 
nächstbesten Wäscheleine geklaut. Außerdem einen Jutebeutel, in den ich ein paar 
weitere Kleidungsstücke gestopft hatte, damit es so aussah, als hätte ich irgendwas 
dabei. „Hallo! Mädchen!“, rief ein älterer Herr freundlich. „Weshalb bist du denn alleine?“ 
Mein Instinkt sagte mir, dass der Mann mir in keiner Weise feindlich gesinnt war. Er war 
wohl nur neugierig. Aber was sollte ich jetzt antworten? Guten Tag, ich bin eine 
Gestaltwandlerin und gerade auf der Flucht!? Oh nein, ganz sicher nicht! Der Mann sah 
mich immer noch mit freundlich-interessiertem Blick an. Und die Zeit lief - ich hatte noch 
ziemlich genau fünf Minuten und siebzehn Sekunden! Zum Glück bin ich 
leidenschaftliche Rollenspielerin. „Oh, ich besuche eine Freundin von mir“, erzählte ich 
gut gelaunt. „Sie wohnt in Jackson Hole, Wyoming.“ Ich warf einen Blick auf die Uhr in der 
Halle. „Oh je, ich hab nur noch vier Minuten! Sollte wohl mal los.“ Nach höflichem 
Verabschieden lief ich schnell zum Check-In für den Flug nach Jackson. Uff, das war ja 
gerade nochmal gut gegangen! Bevor mich noch jemand ansprach, ging ich hinter einer 
Reihe Schließfächer in Deckung und verwandelte mich mit einigem Stocken und Ruckeln 
in einen recht kleinen, blauen Singvogel. Ich steckte den Schnabel um die Ecke – noch 
zwei Minuten, shit, das würde knapp werden! Gut, los ging die nächste Phase meines 
Planes. Ich flatterte los und entdeckte meine Chance. Eine Handtasche, in die ich 
hundertprozentig reinpassen würde! Sie war gerade durch die Sicherheitskontrolle 
gekommen. Jetzt brauchte ich eine ganze Portion Glück. Ich flatterte in 
Lichtgeschwindigkeit (niemand sollte Zeit haben, mich zu verscheuchen!) auf die 
Handtasche auf dem Förderband zu und stürzte mich kopfüber hinein. Ich knickte mir 
mindestens sieben Federn ab, aber das war egal, anscheinend hatte mich niemand 
bemerkt, ich war drinnen! Das Geschnatter der Leute, das dem von Gänsen, die man aus 
der Ferne hört, nicht unähnlich war, war gedämpft und ich hockte in völliger Dunkelheit. 
Ich fühlte, wie die Handtasche angehoben wurde und rührte mich nicht, als ich gegen ein 
Make Up-Set gepresst wurde. Ich betete im Stillen, dass die Besitzerin der Tasche wirklich 
nach Jackson Hole flog, auf keinen Fall wollte ich, wenn ich das Flugzeug verließ, Kansas´ 
oder Alaskas Landschaften erblicken! 

Die Tasche schwang ein wenig hin und her, während ich nervös versuchte, mir einen 
brauchbaren Plan auszudenken. In der Handtasche konnte ich nicht den ganzen Flug 
bleiben, spätestens wenn die Frau sie öffnete, um sich den Lippenstift nachzuziehen oder 
was weiß ich was rauszuholen, hatte ich ein Problem. Zwar würde ich vermutlich erst 



entdeckt werden, wenn das Flugzeug schon in der Luft war, aber dann würden sie mich in 
einen Karton oder sowas sperren und  erst draußen in Jackson wieder rauslassen… He, 
das würde dann  ja sogar klappen! 

 Ich beschloss, so lange wie möglich in der Handtasche zu bleiben, um ganz sicher zu 
gehen, dass ich auch wirklich nicht irgendwie wieder hinausbefördert werden würde, 
bevor wir in Jackson Hole waren. Dann schloss ich meine gerade ziemlich kleinen Augen 
und begann, Atemübungen zu machen. Das fühlte sich mit dem Schnabel zwar etwas 
seltsam an, aber ich musste mich dringend entspannen. Man gönnt sich ja sonst nichts. 

 Eine halbe Stunde später wurde die Handtasche geöffnet und ein spitzer Schrei ließ mich 
zusammenzucken. Das Täschchen wurde hart fallen gelassen und ich hob schnell den 
Kopf, um die Situation zu erfassen. Die Frau (sie war um die zwanzig und hinter dem 
ganzen Make-Up konnte ich ihr Gesicht nur erahnen, auch die hellblonde Farbe ihrer 
Haare wirkte unecht) wich gerade vor der Handtasche zurück und kreischte, als wäre der 
Teufel höchst persönlich hinter ihr her. „Aaah, da ist ein Tier drin!“, schrie sie. So wie sie 
Tier aussprach… Jetzt war ich wirklich ein wenig beleidigt. Ich war doch keine von Flöhen 
befallene Ratte! „Entschuldigen sie bitte, Mam“, sagte eine Männerstimme und zwei 
große, kräftige Hände packten mich vorsichtig. Schon wurde ich hochgehoben und von 
einem schick gekleidetem, dunkelhäutigen Mann begutachtet. Ich flatterte protestierend, 
damit sich niemand über mein „braves“ Verhalten wunderte. „Keine Ahnung, wie das Tier 
hier reingekommen ist. Das ist ein Blauhäher, soweit ich sehen kann.“ „Es ist mir 
schnurzpiepe, was das für ein verdammter Vogel ist!“, keifte sie zurück. Boah, war die 
Make-Up-Visage anstrengend. „Wenn dieser… Blaujäher ir-gend-was schmutzig gemacht 
hat, machen sie mir die Tasche auch wieder sauber!“ „Selbst verständlich Mam“, kam es 
höflich zurück. „Na dann ist ja gut!“, zischelte die Frau, doch sie klang etwas besänftigt. 
Sie ließ sich elegant auf ihrem Sitz nieder und begann, die Handtasche zu untersuchen.  

Wenig später hockte ich in einem gepolstertem Karton mit Luftlöchern und langweilte 
mich. Ich machte mir aber keine Sorgen um das Fliegen. Der Mann konnte genauso gut 
mit Tieren wie mit Menschen umgehen. In meinem Karton befand sich ein Schälchen mit 
Wasser und eins mit Sonnenblumenkernen. Keine Ahnung, wo er die her hatte. Ich reckte 
mich und war zum ersten Mal, seit ich losgeflogen war, richtig ausgeglichen. 

Ein paar Stunden später flatterte ich los, der Clearwater High entgegen.  


